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Wie der Abschied vom Paradigma des Wirtschaftswachstums gelingen kann

Die Postwachstumsgesellschaft

Wirtschaftswachstum erfüllt schon seit Längerem seine Ver-
sprechungen als vielseitiger Problemlöser nicht mehr:

❚ In den reichen Industrieländern erhöht Wirtschaftswachs-
tum das Wohlergehen, Glück und Zufriedenheit nur mehr
wenig, wenn überhaupt (Jackson 2009).

❚ Wirtschaftswachstum schafft kaum mehr Arbeitsplätze. Seit
den 1970er Jahren nimmt die Erwerbsarbeitslosigkeit in
Schüben zu, obwohl die Wirtschaft seitdem deutlich gewach-
sen ist.

❚ Die soziale Ungleichheit hat in den letzten zwei Jahrzehn-
ten zugenommen, trotz Wirtschaftswachstum (OECD 2009).

❚ Wirtschaftswachstum sollte ermöglichen, die Staatsverschul-
dung zu begrenzen und zu verringern. Tatsächlich ist aber
in Deutschland und vielen anderen reichen Ländern die
Staatsverschuldung seit 1950 unaufhörlich gestiegen, in
Deutschland von damals 19 Prozent am Bruttoinlandspro-
dukt (BIP) auf inzwischen 71 Prozent am BIP (Seidl/Zahrnt
2010). Rechnet man die impliziten Schulden hinzu, kommt
man auf 250 Prozent (Köhler 2010).

❚ Zwischendrin bestand die Hoffnung, dass sich im Sinne der
Environmental Kuznets Kurve mit Wirtschaftswachstum die
Umweltsituation verbessern würde. Dies hat sich ebenso we-
nig erfüllt wie die Hoffnungen auf Strategien zur Erhöhung
der Energie- und Ressourceneffizienz (Binswanger et al.
2005; Hänggi 2009).
Politik und Wirtschaft halten am Wirtschaftswachstum fest.

Fällt es mager aus, so werden Wachstumspakete geschnürt,
Maßnahmen zur Konjunkturankurbelung beschlossen, ein
Wachstumsbeschleunigungsgesetz verabschiedet. Weshalb? Wa-
rum werden Milliarden ausgegeben, um ein paar zehntel Pro-
zent Wirtschaftswachstum zu generieren? Warum wird über die
Privathaushalte geklagt, sie würden nicht genug konsumieren
und dem Wachstum keine Chance geben? Stattdessen könnten
wir uns darüber freuen, dass ein hohes Versorgungsniveau si-

chergestellt werden konnte. Wieso sollen wir verschwenden, um
arbeiten zu dürfen?

Es gibt verschiedene Erklärungen. Eine wichtige scheint uns
zu sein, dass zentrale Bereiche und Institutionen unserer Wirt-
schaft, Politik und Gesellschaft existenziell auf Wirtschafts-
wachstum angewiesen sind. Geringes oder ausbleibendes Wirt-
schaftswachstum erschüttert die Fundamente dieser Bereiche
und Institutionen. Wie sie auch ohne Wirtschaftswachstum
funktionieren könnten und wie sie umzugestalten wären, da-
für liegen bislang keine Konzepte und Vorstellungen vor. Dies
dürfte das Festhalten der Politik am Wirtschaftswachstum we-
sentlich erklären (1).

Vom Wirtschaftswachstum lösen…

Im Folgenden sollen an einigen Bereichen die Abhängigkeit
vom Wirtschaftswachstum sowie erste Ansatzpunkte für eine
Wachstumsunabhängigkeit in diesen Bereichen aufgezeigt wer-
den.

Alterssicherung: Die beiden gängigen Alterssicherungsver-
fahren, das Umlage- und das Kapitaldeckungsverfahren, gehen
von Wirtschaftswachstum aus und sind darauf angewiesen. Zu-
sätzlicher Finanzierungsbedarf entsteht durch die älter werden-
de Gesellschaft und die höhere individuelle Lebenserwartung.
Wächst die Wirtschaft nicht, drohen Leistungskürzungen oder
es wird eine höhere Finanzierung über allgemeine Steuermit-
tel nötig. Derzeit beträgt in Deutschland der Bundesanteil an
den Ausgaben der Rentenversicherung knapp 80 Milliarden
Euro pro Jahr beziehungsweise gut 30 Prozent der Ausgaben
der Rentenversicherung. Die Gesamtausgaben der Rentenver-
sicherung belaufen sich auf gut 10 Prozent des BIP.

So kann der bisher monetäre Generationenvertrag durch ei-
nen nicht-monetären, sozialen Generationenvertrag ergänzt
werden, beispielsweise durch bürgerschaftliches Engagement
zugunsten der Alterssicherung und durch Erarbeiten von Pfle-
gegutschriften. Weitere Ansatzpunkte sind ein günstigeres und
effizienteres System der Altersbetreuung, neue Formen des Zu-
sammenlebens im Alter und ein flexibilisierter Renteneintritt.

Arbeitsmarkt: Ein zentrales Argument für Wirtschaftswachs-
tum ist die Sicherung von ausreichend Erwerbsarbeitsplätzen.
Die Beschäftigungsschwelle liegt bei 1,1 bis 2,4 Prozent Wachs-
tum (Schirwitz 2005; Credit Suisse 2009). Erst ab dieser Schwel-
le werden mit Wachstum mehr Arbeitsplätze geschaffen, als
durch Fortschritt der Arbeitsproduktivität, die unter anderem
selbst ein Ergebnis von Wirtschaftswachstum ist, wegfallen. Der
Erhalt von Arbeitsplätzen ist wichtig für die Steuereinnahmen,

Seit den frühen 1970er Jahren gibt es eine um-
fangreiche Kritik an der einseitigen Ausrichtung
westlicher Länder auf das Wirtschaftswachstum.
Zwischenzeitlich werden die nachteiligen ökolo-
gischen und sozialen Kosten des Wirtschafts-
wachstums immer offensichtlicher. Wie kann
eine Gesellschaft aussehen, die ohne den
Zwang zum Wirtschaftswachstum funktioniert?
Von Irmi Seidl und Angelika Zahrnt
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Einnahmen der Sozialversicherung, Entlastung der Erwerbslo-
senversicherung und Kaufkraft, und damit wiederum Steuer-
einnahmen. Zentrale Ansatzpunkte sind hierbei die Reduktion
der Arbeitszeit und gleichmäßigeres Verteilen der vorhandenen
Erwerbsarbeit, ein Ausbau des vor allem staatsnahen Dienstleis-
tungssektors und die Stärkung informeller Arbeit.

…durch Ansatzpunkte in 
ausgewählten Bereichen

Konsum: Konsum ist ein wichtiger Treiber von Wirtschafts-
wachstum, wie die derzeitigen Klagen über eine ungenügende
Binnennachfrage zeigen. Gleichzeitig ist Wirtschaftswachstum
die zentrale Grundlage der modernen Konsumgesellschaft, die
sich durch regelmäßig neue und zusätzliche Produkte und
Dienstleistungen auszeichnet. Eine Abkehr vom Paradigma des
Wirtschaftswachstums bedingt eine Änderung der modernen
Konsumgesellschaft. Ansatzpunkte sind beispielsweise die Er-
höhung der Energie- und Ressourcenpreise über eine ökologi-
sche Finanzreform, die Stärkung der Gewerkschaften und Ar-
beitnehmerrechte im Süden, die Stärkung des öffentlichen statt
privaten Konsums, die Einschränkung von Verkaufsförderung
und Verkaufsförderung, 

Steuersystem: Das Steuersystem der westlichen Industrie-
länder geht von international wenig vernetzten, wachsenden
Ökonomien aus und hat verschiedene Wachstumsanreize ein-
gebaut. Gleichzeitig belastet es vor allem den Produktionsfak-
tor Arbeit, während Ressourcen und Energie steuerlich wenig
belastet sind. Damit bietet das Steuersystem einen förderlichen
Rahmen für Wirtschaftswachstum sowie für eine ineffiziente,
verschwenderische Nutzung von Energie und Ressourcen. Wei-
ter begünstigt es die Steigerung der Arbeitsproduktivität, was
Erwerbsarbeit freisetzt, die dann mit Wirtschaftswachstum wie-
der eingebunden werden soll. Ansatzpunkte sind eine Ökologi-
sche Finanzreform, das Abschaffen der Wachstumsanreize im
Steuersystem, eine gleiche steuerliche Belastung inländischer
wie ausländischer Unternehmen, eine Wiedereinführung der
Vermögenssteuer und eine Senkung der sozialen Ungleichhei-
ten über das Steuersystem.

Darüber hinaus scheinen uns folgende Ansatzpunkte vor-
dringlich: die Sanierung der Staatsfinanzen und Schuldenab-
bau; die Stärkung direktdemokratischer Mitbestimmungsmög-
lichkeiten in verschiedenen Politikbereichen, die Ergänzung
und Erweiterung des BIP als Maßstab von gesellschaftlichem
Wohlergehen und ökonomischem Erfolg sowie mehr Vertei-
lungsgerechtigkeit.

Was kennzeichnet eine 
Postwachstumsgesellschaft?

Diese Ansatzpunkte und die zugrunde liegenden Analysen
müssen vertieft, verbreitert und diskutiert werden. So wie der
Ausbau der Erneuerbaren Energien nicht möglich gewesen wäre
ohne die Konzepte zur Energiewende, so sind nun Konzepte für

die Zeit nach dem Wirtschaftswachstum und für eine Post-
wachstumsgesellschaft zu entwickeln.

Eine Postwachstumsgesellschaft ist nicht existenziell auf
Wirtschaftswachstum angewiesen. Wirtschaftswachstum ist
kein Imperativ und Selbstzweck und nicht weiter dominieren-
des Paradigma von Wirtschaft, Politik und Gesellschaft. Eine
Postwachstumsgesellschaft zeichnet sich dreifach aus: 
❚ Es findet keine Politik zur Erhöhung des Wirtschaftswachs-

tums statt;
❚ Wachstumsabhängige und wachstumstreibende Bereiche,

Institutionen und Strukturen werden umgebaut, sodass sie
von Wirtschaftswachstum unabhängig sind;

❚ Das Wachstum von Energie- und Ressourcenverbrauch inklu-
sive Fläche und Biodiversität wird gestoppt und der Verbrauch
entsprechend der Nachhaltigkeitsziele zurückgefahren.
In einer Postwachstumsgesellschaft, insbesondere während

der Transformation, werden einzelne Bereiche wachsen, ande-
re werden schrumpfen, so wie dies bei jeder Entwicklung und
bei jedem Strukturwandel der Fall ist. Insgesamt aber ist eine
Postwachstumsgesellschaft unabhängig von Wirtschaftswachs-
tum, sie verfügt über einen volkswirtschaftlichen Ordnungsrah-
men, der diese Unabhängigkeit sichert und eine entsprechen-
de Gestaltung von Wachstums- wie Schrumpfungsprozessen
ermöglicht.

Anmerkungen
(1) Abschnitte des folgenden Beitrages sind aus dem von den Autorinnen 

herausgegebenen Buch „Postwachstumsgesellschaft. Konzepte für die
Zukunft“ entnommen, dass im August 2010 im Metropolis Verlag erschie-
nen ist.  
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